




Queer Lives. Queer Loss. Queer Mourning.

Erinnern zwischen Verlust, Verbundenheit und Widerstand

Diese Ausstellung lädt dazu ein, queere Trauer sichtbar, hörbar und

spürbar zu machen – als etwas zutiefst Persönliches und zugleich

Politisches. Die Ausstellung ist ein Raum des Gedenkens, der

Begegnung und der gegenseitigen Fürsorge.

Inmitten der fliederfarbenen Regale, dem begehbaren Setzkasten der

Ausstellung, erzählen persönliche Erinnerungsstücke und künstlerische

Arbeiten mit Audiobeiträge von Verlust, Liebe, Kampf, Solidarität und

Zärtlichkeit. Jedes Ausstellungsobjekt ist darin eine einzigartige

Perspektive und zugleich Teil einer größeren Geschichte: der

Geschichte queerer Menschen. Anhand ihrer Erzählungen eröffnet sich

hier ein vielstimmiger Reflexionsraum zum Thema queerer Trauer. 

Als Besucher*in bist du eingeladen, nicht nur zu schauen, sondern

mitzuwirken:

besticke den offenen Quilt in Erinnerung an ermordete 

trans* und nonbinären Personen,

ergänze den Zeitstrahl zur queeren Geschichte,

teile Gedanken in der Reflexionsecke

 

Diese Ausstellung ist aus dem Wunsch entstanden, einen Ort zu

schaffen, an dem queere Trauer Platz haben darf – in ihrem Schmerz,

ihrer Stärke und ihrer Fürsorglichkeit. Einen Ort, an dem Erinnern zu

Verbundenheit werden kann.

Wir laden dich ein, Zeit hier zu verbringen, zu lauschen, zu verweilen,

vielleicht ins Gespräch zu kommen und ein Stück dieses Raumes

mitzugestalten.



In diesem Handout findest du alle Objekte des Setzkastens in der

Reihenfolge, in der sie im Raum angeordnet sind.

Die Reihenfolge folgt dem Rundgang: vom Eingang beginnend, links

herum durch den Raum. Innerhalb der Regale sind die Objekte von

oben nach unten und von links nach rechts aufgeführt.

Zu vielen Objekte gibt es dazugehörige Audios. Sie sind im Handout

makiert und lassen sich unter dem folgenden QR-Code anhören :

Lass dich beim Durchblättern und Erkunden von deiner Neugier und

Gefühlen leiten. Achte dabei gut auf dich und auch auf andere. Falls

du Unterstützung brauchts, wende dich an den Infostand direkt neben

dem Eingang. Wir sind für dich da!



Setzkasten: Regal 1

Kai`s Boots

Chris Kai und Dorian Bonelli

Diese Stiefel wurden von Chris Kai Bonelli, Transmann und Künstler, in

seinen frühen 20ern getragen. Sie sind Ausdruck seiner

kompromisslosen Haltung und seines Mutes, in seiner eigenen

maskulinen Männlichkeit in Erscheinung zu treten.

Er starb 2005 mit 23 Jahren, zu einer Zeit als trans* noch kaum im

öffentlichen Bewußtsein und Diskurs vorhanden war und daher mehr

ein Akt der Selbsterfindung war.

irgendwomit mir Buch

Körper, 2021 Bild

Die Dusche, Audio

Jay Ritchie (er/they) @jay_.ritchie

Meine Arbeit irgendwo mit mir (2017–2022) ist ein persönlicher Versuch,

mit Erfahrungen sexualisierter Gewalt umzugehen – mit dem, was

bleibt, sich einprägt, sichtbar oder unsichtbar weiterlebt. Die

Fotografien und Texte bewegen sich zwischen Erinnerung und

Wunschbild, zwischen Traum und Realität. Sie erzählen von Verletzung,

Sehnsucht und der Kraft weiterzumachen. Der Körper steht im Zentrum:

als Ort des Geschehens, als Zeuge und Medium der Verarbeitung –

verletzlich und zugleich widerständig. Das Buch ist mehr als eine

Sammlung von Bildern und Worten – ein Objekt, das in Ausstellungen

als stiller Platzhalter Raum lässt für das Unsagbare. Ergänzt wird die

Arbeit durch die Audioarbeit Die Dusche, die in einem dichten Monolog

einen inneren Ausnahmezustand hörbar macht. Sie beschreibt

Symptome einer posttraumatischen Belastungsstörung – Angst,

Erstarrung, Dissoziation – und erinnert daran, dass manche Spuren

nicht abwaschbar sind.



Heteronomie

Elion Étienne (they/them) @ausprinziplaut

Heteronomie ist gleichbedeutend mit dem Begriff 'Fremdbestimmtheit'.
Das Gedicht fängt die konzeptuierte Wahrnehmung ein, sollten in 100
Jahren Archäolog*innen unsere Gräber öffnen, würden sie anhand
unserer knochenhaften Überreste bestimmen, wir wären ganz klar
männlich" oder "weiblich" gewesen. Dass sie uns ihre
Fremdbestimmtheit aufbürden wollen, aber es nie schaffen werden uns
einzufassen, da wir ihnen schon in Universen voraus sind, die sie sich
gar nicht vorstellen können. "Heteronomie" ist auch ein Anlehnen an
den sich immerjährenden trans* Day of Remembrance, bei dem an
Gedenkveranstaltungen alle Namen von trans* Personen verlesen
werden, die innerhalb des Jahres durch trans* Feindlichkeit gestorben
sind. Dieser Text ist für all die Dunkelziffern, die nicht einmal als Ziffern,
geschweige denn als Menschen wahrgenommen wurden. Sie werden
immer einen Platz in diesen Zeilen haben. 
There will always be a place to rest between the lines of poetry, to rest
in power, to finally rest. 

Mahmoud and Ayaz

Kristijan Radakovic (er/ihm) @nouvelorganon

Abschied.

Emily Auge (sie/ihr)

Dieses Gedicht schrieb ich am Krankenbett meiner Mutter und trug es
ihr vor. Es war das letzte Mal, dass ich sie traf. Sie hatte wenig
Schmerzen dank Morphin und atmete regelmäßig dank diverser
Anschlüsse. Ansprechbar war sie nicht mehr. Als queere Frau mit drei
Kindern in einer Kleinstadt war es nicht immer leicht für sie, dem
Tratsch und unnötigen Anfeindungen gegenüber Widerstand zu leisten.
Diese Verse sollten ihr in ihrem Sterbeprozess Kraft schenken.



Bildverweigerung 2005 Filmrolle, 36 Bilder

Chris Kai und Dorian Bonelli @expanded_embodiment

Der Wiederholung des Nicht/Geschehenen in einer Bildverweigerung

das ganze tatsächliche Dasein entgegenstellen.

Zwischen Diagnose (Hirntumor) und OP hatte Chris Bonelli nur 10 Tage

Zeit. In dieser Zeit schrieb er ein Kunst-Manifest, das sich mit Kunst,Tod,

Zeitlichkeit und Loslassen auseinandersetzt.

„Ich würde gern Kunst über das Loslassen machen, Kunst leben, nicht

zeigen und festhalten, nicht zur Kunst erklären, einfach leben und wer

dabei ist, ist mein Rezipient“

Sein Zwillingsbruder fotografierte ihn drei Tage vor dem OP Termin, in

der Absicht, diesen Film nie zu entwickeln. 

Die verlorene Zeit

Linus Giese (er/ihm) @linus_giese

Meine Skulptur zeigt zwei Figuren, die nebeneinander sitzen, als würden

sie der Stille zwischen ihnen lauschen. In ihrem Schweigen liegt etwas

Zärtliches, etwas Unwiederbringliches. Für mich steckt in dieser Szene

eine queere Trauer, die ich selbst sehr oft empfinde – es ist eine Trauer

über den Verlust jener Jahre, in denen ich nicht als der Mensch leben

konnte, der ich eigentlich bin. Mein Coming-Out als trans* Mann hatte

ich erst mit 31 Jahren. Ich stelle mir vor, dass neben mir auf der Bank

eine jüngere Version von mir selbst sitzt. Wir würden einander zuhören,

uns trösten, vielleicht sogar lächeln. Diese Skulptur ist für mich ein

Versuch, eine Form für dieses Gespräch zu finden – zwischen Angst und

Mut, Scham und Trauer, Verlust und Versöhnung, Vergangenheit und

Gegenwart, mir und mir.



Kein Wort

ano (dey/-)

Wir versuchen zu navigieren, gemeinsam, in diesem System, dass Krank-

Sein an seine Ränder bis in die Unsichtbarkeit schiebt. Ein System, das

mich in meiner Identität gar nicht erfasst und uns in unserer Beziehung

nicht verstehen wird, niemals verstehen kann. Nach dieser unheilbaren,

früher oder später tödlich endenden Diagnose suchen wir einen Weg als

queere Menschen, die sich schon lange vor diesem einen Freitag

entschieden haben, ihr Leben miteinander zu verbringen. 



People of the South, 2022 Polyphone Klangarbeit und Text

Franck-Lee Alli-Tis alias V Stylianidou (sie/ihnen oder er/ihm)

@franck_lee_alli_tis ft. Komminutéras Music Gang

People of the South ist eine spekulative Klanggeschichte, die Erzählung,

Stimme und klangliche Experimente miteinander verwebt, um queere

Freude, Verlust, kollektive Trauer und ökologische Verbundenheit zu

erforschen. Durch vielschichtige Stimmen und paralinguistische Gesten

untersucht das Stück die Rolle des Körpers in der Sprache – seine

Texturen, Atemzüge und Resonanzen – und wie diese gemeinsame

emotionale Erfahrungen prägen. Die Erzählung folgt dem Kollektiv der

Liebenden, das vor einer tödlichen Sonne flieht, deren Strahlen das

Leben selbst chemisch auslaugen. Auf der Suche nach Zuflucht im

nördlichsten Teil Islands leben sie im Bauch eines Wals, lauschen den

Geräuschen des Meeres und der Luft und denken dabei über

Verwandtschaft und eine neue Sprache nach.

Ursprünglich in Auftrag gegeben für die Ausstellung From the Shore to

the Mud Pool im Verksmiðjan, Hjalteyri, Island (2022), kuratiert vom SPIT

Collective.

Dauer: 19´ 59´´; Auszug: 5 ´50´´; Konzept und Text / Musik / Schlagzeug /

Keyboards / Tonbearbeitung: Franck-Lee Alli-TisGesang / Performative

Lesung: Oyto Arognos, Christina Karagianni, Franck-Lee Alli-Tis

(Komminutéras Music Gang)

Korrekturlesen: Maria Petrides



Death and a rebirth (I can witness)

Tod und Wiedergeburt (kann ich bezeugen)
Ali (they/them) @theydamn
Zine und Installation mit Kleidung

Wenn wir die Kleidung anderer Menschen tragen, fühlen wir uns ihnen
näher, ein Pullover und eine Jacke können die einzige Umarmung sein,
die wir bekommen können. Ich versuche, das Schweigen und die Tabus
meiner Familie in Bezug auf Tod und Übergang zu verstehen, indem ich
ihre Kleidung trage. Indem ich die Anzüge meines Großvaters, die
Lederjacke meines Onkels, die Hemden meines Vaters, die Jeans meiner
Mutter und den roten Vinylmantel meiner Großmutter trage, verarbeite
ich meine Trauer um diejenigen, die nicht mehr da sind, und auch die
Trauer, die ich geerbt habe. Ich spüre die Spuren, die dies auf meinem
Körper hinterlässt, und ich fühle mich immer im Übergang.

Sehnsuche und Babysteps

Priesemut (keine Pronomen/they/them)

Das Ausstellungsstück besteht aus kleinen, bunt bemalten Steinen.
Meine Geschwister und ich haben sie als Kinder an der Nordsee
gesammelt. Viele Jahre später tauchten die Steine wieder auf, in den
Sachen meiner Mutter, nachdem sie gestorben war.
Der Audiobeitrag erzählt von den Steinen, meiner Mutter und mir. Im
Kern geht es aber um Sehnsucht. Sie wächst, wenn man sich traut, das
anzuschauen, was man vermisst.
Trauer zeigt, in welche Richtung es weitergeht. Und man weiß nicht, wo
der Weg hinführt. Aber die Sehnsucht ist größer als die Angst und
größer als die Panik, wenn klar wird, dass es keinen Leitfaden gibt, den
man einfach abarbeiten kann. Man macht kleine Babysteps und
vertraut. Wandel ist dabei für mich zur Konstante geworden: Egal, was
passiert - auf die Veränderung ist Verlass.



Tisch

I Had Forgotten

Ich hatte vergessen

Gareth Longstaff (er/ihm) @gazmod

Ich habe mit dem Projekt „I Had Forgotten“ begonnen, um queere

Verluste und Erinnerungen der jüngeren Vergangenheit zu erforschen

und sie miteinander zu verknüpfen. Die Installation ist inspiriert und

entspringt meinem eigenen Archiv aus Objekten und Ephemera und

einer Auseinandersetzung, in der ich letztlich beabsichtige 1500

Einträge zu erstellen, die alle mit „I Had Forgotten“ beginnen. Inspiriert

von Joe Brainards Text „I Remember“ aus dem Jahr 1975 nutze ich

diesen flüchtigen Moment der Begegnung, um einen kollektiven

queeren methodologischen und kreativen Raum zu entwickeln, in dem

jede einzelne Erinnerung durch einen Eintrag artikuliert wird, der mit „I

Had Forgotten…“ beginnt.

Hier sind die Menschen eingeladen, sich an die Schreibmaschine zu

setzen und ihre eigenen subjektiven und verkörperten Erinnerungen an

Verlust, Trauer, Sehnsucht, Trauma und Hoffnung niederzuschreiben,

wobei sie gefragt sind, ihren Eintrag (oder ihre Einträge) mit „I Had

Forgotten“ zu beginnen. Hier bist Du eingeladen, innezuhalten und

über jemanden oder etwas nachzudenken, das Du verloren, erlebt,

betrauert oder begehrt hast.

Mit der Zeit und mit zunehmender Anzahl der Einträge unter „I Had

Forgotten“ entsteht ein einzigartiges Archiv darüber, wie Verlust und

Trauer es uns ermöglichen, unsere queere Vergangenheit zu

bekräftigen und uns einer queeren Zukunft zuzuwenden.

Ein Buch von Gareth Longstaff mit dem Titel „I Had Forgotten“ soll

2026 erscheinen.



Gang

Still Counting

Immer noch zählen
Quinn Fuchs (alle Neopronomen/neutrale Anrede) @quinn.fuchs

Over My Dead Body

Über meinen toten Körper
Claye Bowler (er/ihm) @clayebowler
www.clayebowler.com

In Over My Dead Body nutzt Bowler die Form eines Grabsteins, um
über seine Identität nachzudenken. Die Arbeit befasst sich mit dem
Vermächtnis von Menschen, die zur letzten Ruhe gebettet werden, und
damit, wie wir uns an sie erinnern und sie archivieren. Der Künstler
greift auf seine eigenen Erfahrungen mit Transness, Queerness und
Behinderung zurück, um zu hinterfragen, was aus einem Leben
aufgezeichnet und ausgelöscht wird.

In einer Zeit, in der Lesen und Schreiben noch nicht weit verbreitet
waren, wurden oft Symbole in Grabsteine gemeißelt, um den
Beruf einer Person zu kommunizieren, beispielsweise die Werkzeuge
eines Schmieds, Schuhmachers oder Steinmetzes. In Over My Dead
Body hat Bowler einen Grabstein geschaffen, um darüber
nachzudenken, wie er auf ähnliche Weise dargestellt werden könnte. Er
hat sich dafür entschieden, seinen Oberkörper darzustellen, der die
Narben seiner geschlechtsangleichenden Operation zeigt. Damit
übernimmt er die Verantwortung für Entscheidungen, die oft nach dem
Tod einer Person getroffen werden, und stellt sicher, dass dieser
wichtige Teil seiner Geschichte nicht postum verfälscht wird, wie es bei
so vielen trans* und queeren Personen der Fall ist.



pretty fucking magic

gorjeoux moon (sie/ihr) @gorjeoux_moon

„pretty fucking magic“ ist eine trilogie kinetischer gedichtbände, die das

konzept der seite selbst aufbrechen, indem sie eine neue poetische

form einführen: die „buchförmige kinetische gedichtskulptur“ – eine

form, in der wörter über die seite tanzen, erscheinen, verschwinden und

sich in neue verwandeln, während sie sich über das papier, auf das sie

gedruckt sind, bewegen. sie schaffen räume, simulieren erfahrungen

und schwelgen in der neuartigkeit einer neuartigen poetischen Form. sie

sind auch eine sammlung von zutiefst persönlichen erfahrungs- und

beziehungsgedichten, die zufällig kinetisch sind – gedichte, die das

selbst entdecken, traumata heilen, sucht bekämpfen und missbrauch

überwinden, um das potenzial der verspieltheit der kinetischen

poetischen form zu nutzen und sie gleichzeitig mit hart erkämpfter

weisheit zu erfüllen – indem sie die erbärmliche schönheit des seins mit

der völligen absurdität des bewusstseins mildern. während viele der

inhalte, die den kern dieser gedichte ausmachen, in einer queeren

erfahrung verwurzelt sind, sind diese bücher selbst in vielerlei hinsicht

eine queere erfahrung, sie sind trans-Poesie. um sie genießen zu

können, müssen die lesenden ihre erwartungen an das, was ein buch

und ein gedicht sein können, beiseite lassen, um keinen schaden

anzurichten, müssen die lesenden vorsichtig mit dem körper des

buches physisch interagieren.

Trans*pain

Quinn Fuchs (alle Neopronomen/neutrale Anrede) @quinn.fuchs

Gekürzte Version im BuchWie wir trauern



Eine bisher unbekannte Biografie: Anni* Wündsch

Jako Wende (keine), gelesen von Junis Spitznagel (er/ihm)

@jako_wende_

Der Beitrag schildert die bisher unbekannte Biographie von Anni*

Wündsch (1910-1984).

Es werden folgende Themen behandelt: körperliche und transfeindliche

Gewalt, Zwangssterilisation und sexualisierte Gewalt. Alle Pronomen

wurden (auch in den Zitaten) zu sie/ihr korrigiert.

Quellen: Staatsarchiv Hamburg 352-87 Nr. 21038, Staatsarchiv Hamburg

213-11 Nr. 53432



Sewn

Genäht

River Jean (er/they)

riverjeannash@gmail.com

Der Druck zeigt den Transkörper in einer Beziehung gespannter

Relationalität zur monumentalen Nadel. Diese Spannung wirkt auf

mehreren Ebenen: Sie richtet sich gegen männliche Dominanz, gegen

die Kontrolle von Körperform, Wert und Legitimität, und zugleich gegen

die lange Geschichte weiblichen Leids, der Enteignung, Abwertung und

Entmachtung. Der Transkörper steht zwischen diesen Erzählungen – von

beiden geprägt, aber keiner eindeutig zugehörig.

Ich wollte diese schwebende, aufgeladene Beziehung sichtbar machen.

Der Körper scheint kurz davor, aufgespießt zu werden, sich selbst zu

durchbohren oder sich im letzten Moment zu befreien; die

Bewegungsrichtung bleibt bewusst offen. Vollzieht er eine Befreiung

von patriarchaler Gewalt und Ausschlüssen? Ist er zur Verwundung

verurteilt? Oder wählt er seine eigene Verletzung, im Sinne Susan

Strykers, das Monströse anzunehmen, um dessen Bedrohung zu

entkräften? Vielleicht ist er auch ein trotziger Körper, der sich selbst

definiert – an der Schwelle zur Gefahr, zergliedert und neu

zusammengesetzt, doch weder besessen noch kontrollierbar:

„Ich wurde auseinandergenommen und wieder zusammengesetzt, doch

eure Technologie wird mich weder erschaffen noch zerstören.“



Setzkasten: Regal 2

The only 

Das Einzige

River Jean (er/they) 

riverjeannash@gmail.com

Verbindung

Sasch (keine Pronomen) Sasch_Art@gmx.de

Nach >25 Jahren Leben mit der fortschreitenden Erkrankung meiner

Partnerin haben mein Schmerz und meine Trauer Worte gefunden und

es ist ein Objekt entstanden, dass diese in Raum übersetzt. Für mich ist

es eine stärkende, heilsame Erfahrung, dem ungefiltert und

schonungslos Ausdruck geben zu dürfen. Die im Objekt verarbeiteten

verschiedenen Stadien der Nahrungsaufnahme stehen für mich

symbolisch für unsere Fähigkeit, immer neue Wege der Verbindung und

des sich Nährens zu finden – während gleichzeitig immer mehr Fremde

und auch Vereinsamung passiert. Als Paar sind wir gewachsen, unsere

Liebe hat sich immer mehr in einer Essenz gefunden, die jenseits von

Ritualen und Dingen stattfindet. Aus der Community sind wir dagegen

immer mehr herausgefallen. Mit diesem Raum findet ein Wieder-

Annähern statt. Wobei meine Partnerin wie so oft den Raum nicht

betreten kann, da er nicht barrierefrei ist. (Realität, keine Anklage. Das

ist ein strukturelles Problem, nicht den Veranstalter_innen anzulasten.)

 



Sturmhexe

Zoé Sona

Ich habe das Gedicht zwei Tage nach dem Tod meiner besten Freundin

geschrieben, sie ist im Oktober 2024 gestorben. Das Gedicht ist

inhaltlich nicht direkt queer oder kämpferisch, aber wir waren/sind

beide queerfeministisch und unsere Freundschaft drehte sich viel um

unsere gemeinsamen Kämpfe für Frauen* und Queers und gegen das

Patriarchat. In dem Gedicht steckt sehr viel davon wie ich Ming

gesehen und geliebt habe. Meine Trauer über ihren Tod ist ein ständiger

Begleiter, aber die Liebe zu ihr auch.

Ich mag das Gedicht und finde den Gedanken schön, auf diese Art

anderen Leuten mitzuteilen, wer und wie Ming war. Und es hilft beim

Trauern.

Meu (querido) Tony

Mein (lieber) Tony

Isabel de Oliveira (sie/keine)

Ausgestellt ist ein Zeitungsausschnitt, der meinen Vater zeigt. Mein

Vater wurde in Goa (Indien) geboren, das zur Zeit seiner Geburt eine

portugiesische Kolonie war. Er ist in den 1960ern zuerst nach Portugal

(das von 1932 bis 1974 eine faschistische Dikatur war) und dann nach

Deutschland ausgewandert.

Laut eigener Aussage hat mein Vater Goa verlassen, weil das Leben

dort sehr schwer war. Portugal hat er verlassen, weil ihm zugetragen

wurde, dass er in den Kolonialkriegen kämpfen sollte, die Portugal

gegen die Befreiungsbewegungen in Angola, Mosambik und Guinea-

Bissau führte.

Das Bild ist mit einem Brief meiner Oma aus dem Jahr 1972 verknüpft.

In der Arbeit versuche ich die Puzzle-Stücke über das Leben meines

Vaters zusammenzufügen und so eine Verbindung zu dem

Vergangenen, zu den Toten und schließlich zu mir selbst herzustellen.

Das Objekt wird ergänzt durch eine Audio-Arbeit mit Sounds von

meiner Partnerin Frieda und Originalaufnahmen meines Vaters.



Nur mit Augen zu

Mika (keine Pronomen)

In der Arbeit nimmt die Muschel als schauendes und angeschautes

Gebilde die Form einer Schutz- und Wundhaut an. In ihrer äußeren

Härte birgt sie ein Inneres, das Schichten aus Erinnerungen bildet, die

sich im Text entfalten. Die Skulptur öffnet sich und lässt auf eine zarte,

verletzliche Innenseite blicken, in der Perlen wachsen, die aus Abwehr

entstanden sind. Sie verkörpern die Trauer um einen Herkunftsort, um

eine Welt, in der Gesehen-Werden, Selbst-Sein und -Werdung nicht

möglich waren.

Die Schale ist in ihrer Härte auch eine Deckung vor bedrohlichen

Blicken. Sie erzählt damit von der Gleichzeitigkeit von Schutz und

Sichtbarkeit, von Verlust und Selbstwerdung. Sie ist ein Versuch,

Weichheit beizubehalten, ohne die Härte und den Schmerz zu

verleugnen. Ein Versuch, des Sich-Neu-Bildens, um in ein sicheres

Selbst hineinzuwachsen. In einen Körper, der das Alte nicht vergisst,

aber die darin liegende Trauer mit warmen Blicken anschauen und

halten kann.

Verbindung

Sasch (keine Pronomen) Sasch_Art@gmx.de

Objekt

untitled

Ohne Titel

Anna (sie/ihr)

Die Fotografie und der Text stehen gemeinsam für einen Blick auf den

Tod, der sich in die Zukunft richtet. Die Fotografie begleitet symbolisch

die Idee, auch über den Tod hinaus die Nähe der verstorbenen Person

zu spüren und sich gerade in Momenten der Lebendigkeit verbunden

zu fühlen. Diese Diskrepanz zwischen Lebendigkeit und Tod gilt es nicht

nur auszuhalten, sondern als einen Ort des Aufeinandertreffens

willkommen zu heißen.



Full of life - eine Audiointrospektive

Marie-Luise Engelmann (sie/ihr)
@marie_luise_engelmann_trauer

Full of Life – Queere Trauer als begehbarer Erfahrungsraum
Ihr braucht: Smartphone, Kopfhörer
Dieser Ausstellungsbeitrag lädt dazu ein, queere Trauererfahrungen auf
eine neue, immersive Weise zu erleben. Im Zentrum steht ein etwa
fünfzehnminütiger Audiobeitrag, der als introspektiver Audiowalk über
den Berliner St. Thomas Friedhof, Hermannstraße 180, konzipiert ist.
Über den QR-Code auf der dafür konzipierten Friedhofskarte mit
empfohlener Route können Besucher*innen den Audiowalk mit dem
eigenen Smartphone abrufen. Die auditive Erzählung verbindet
persönliche Geschichte mit universellen Themen des Verlusts und
schafft einen intimen Dialog zwischen individueller Reflexion und
kollektiver Erinnerung.
Als Trauerrednerin und queere Person habe ich erlebt, wie Trauer und
Identität miteinander verwoben sind. Dieser Beitrag möchte queeren
Trauererfahrungen Raum und Sichtbarkeit geben – an einem Ort, der
traditionell dem Gedenken gewidmet ist, und dabei die Grenzen
zwischen Kunst, Erinnerungskultur und persönlicher Transformation
auflösen.



Liebe meines Lebens

FriedaK (sie/ihr)

Ich habe eine fortschreitende Erkrankung, bin fast vollständig gelähmt
und werde 24/7 beatmet. Seit 2,5 Jahren lebe ich nicht mehr mit
meineR LebensgefährtIn zusammen, sondern wir führen eine
Fernbeziehung. Da ich  auf 24 Stunden Intensivpflege angewiesen bin,
wohne ich in einer sogenannten Intensivpflegewohngemeinschaft.
Mein Einzelzimmer ist  kein geschützter Raum. Immer wieder  kommt
Personal ohne zu klopfen in mein Zimmer, berührten meinen Körper
wenn sie es notwendig finden, mein Überleben hängt von ihnen ab, und
ich stehe eigentlich durchgehend unter Anspannung..
Ich kam mit der Situation einigermaßen zurecht - bis zu diesem
Moment im August, in dem ich im Krankenhaus das Erlebnis hatte, das
ich im Gedicht beschreibe, 
Das war der  traurigste und irgendwie auch schönste, liebe-vollste
Moment der letzten Jahre. Fühle ich dahin zurück, schmilzt jedes
einzelne Mal die Mauer, die mich vor der Verzweiflung bewahrt hat, und
ich falle in die Entbehrung, die Trauer, die Sehnsucht. 



Setzkasten: Regal 3

Wendepunkte

Franzi (sie/ihr)
Tagebuchtext

Im November 2021 verlor ich meine Schwester durch Suizid. Sie war 24
Jahre alt und beging Suizid in einer Klinik während einer psychotischen
Episode mit schlimmen Wahnvorstellungen. Ihr Tod kam für uns
plötzlich und brutal, weil wir sie in Sicherheit dachten. Das letzte Mal,
dass ich sie vorher sah, war etwa 8 Wochen her gewesen. Wir sortierten
zusammen Kleidung aus, die sie angesammelt hatte. Der Wahn war zu
dem Zeitpunkt von mir noch nicht zu bemerken. Über ihren Tod und ihr
Leiden zu sprechen, tut mir gut, doch gibt es im Alltag oft wenig Raum
dafür. Ich habe das Gefühl, ich werde dem Unrecht, das sie erlebt hat,
oft nicht gerecht. In meinen zwei Beiträgen geht es ummein Erleben
des Verlustes zu unterschiedlichen Zeitpunkten. Mein Wunsch ist es,
mich durch die Ausstellung gegenseitig mit anderen Menschen zu
unterstützen und erkannt zu fühlen, nicht allein zu fühlen. Und eine
Sprache zu finden für das, was ich oft nicht ausdrücken kann, ohne
Anspruch auf Vollständigkeit.

All Cats Are Beautiful

poem by Frauke Tepest (sie/ihr) @frauket45
read by Hugo Tepest (er/ihm) @hugotepest
painting by Lee Everett Thieler (er/ihm, they/them) @sub.thieler

Die Geschichte der Beziehung zwischen queeren Personen, ihren
Hunden und Katzen überdauert viele Zeitepochen. Ich würde sagen, es
ist eine Liebesgeschichte in einer brutalen und zugleich
wunderschönen Welt. Zumindest die Geschichte von Polly und mir ist
eine. Polly suchte jahrelang ein Zuhause und wurde mein Zuhause. Viele
Jahre begleitete sie mich, meine friends, meine chosen family. Das
Ausstellungsstück ist Polly gewidmet und allen Queers, die sich von
ihren Tieren verabschieden mussten sowie ihren felligen
Wegbegleiter*innen.



LKW - Lost/Known/Wounded

Sarah (keine Pronomen)

Mein Vater verstarb im Dezember 2024 plötzlich während der Arbeit.

Dieses Jahr wäre er 60 geworden. Unsere Beziehung war seit meiner

Kindheit von Konflikten geprägt, und es gab immer wieder Phasen, in

denen wir keinen Kontakt hatten. Während er meine Queerness

akzeptierte, konnte er meinen Bildungsweg nie ganz nachvollziehen –

ich war die erste Person in meiner Familie, die studierte, und mein

geisteswissenschaftliches Studium stand im starken Kontrast zu seinem

Leben als LKW-Fahrer. LKWs prägten seinen Alltag; sie gehören zu einer

Welt, die mir fremd blieb und mich doch weiterhin mit ihm verbindet.

Als wir nach seinem Tod seine Sammlung verkauften, habe ich diesen

kleinen Milka-LKW behalten, mit dem ich als Kind spielte. Ein

Erinnerungsfragment, das sowohl Nähe als auch Distanz trägt. Mit

meiner Teilnahme an dieser Ausstellung möchte ich Raum schaffen für

eine Trauer, die ebenso sehr von Verlust wie von Entfremdung geprägt

ist.

Behalten

Franzi (sie/ihr)

Pullover in Box



Presence in Absence (2025)

Anwesenheit in Abwesenheit

Giegold & Weiß @giegoldweiss

Presence in Absence reflektiert die Fragilität von Erinnerung und die

Materialisierung von Verlust. In Epoxidharz eingeschlossen sind Relikte

– ein Pegasus, das Foto eines Fußabdrucks, ein Spielzeugauto –, die Teil

des Grabschmucks eines Kindes waren und vom Grab entwendet

wurden. Das Werk thematisiert damit zwei Ebenen des Verlusts: den Tod

und die erneute Entziehung greifbarer Spuren des Lebens. Das Harz

bewahrt diese Fragmente, macht sie sichtbar und zugleich

unzugänglich.

Giegold & Weiß sind ein künstlerisches Duo und arbeiten seit 2011 zu

verschiedenen queeren Themen zusammen.

dark on light / 2022

dunkel auf hell / 2022

Alex Giegold (sie/ihr) @giegoldweiss

Die achtteilige Serie dark on light zeigt Momentaufnahmen, die

zwischen Schmerz und Schönheit pendeln. Der Tod eines Babys ist eine

menschliche – und zugleich stark tabuisierte – Erfahrung. Nicht, weil er

selten wäre, sondern weil das Bodenlose dieses Abgrunds dazu

verleitet, sich in Fassungslosigkeit abzuwenden.

Alex Giegolds Fotografien machen bewusst, dass der Verlust eines

Kindes Teil des Lebens ist. Sie eröffnen die Möglichkeit, über den Tod

von Frühgeborenen und den Verlust eines Kindes mit mehr Achtsamkeit

und zugleich größerer Offenheit zu sprechen. Zugleich können die Bilder

zu einem Ort der Heilung und des Trostes werden und helfen, eigene

Verluste zu verarbeiten.

In ihrer ursprünglichen Form besteht die Arbeit aus acht Fine-Art-Prints

auf Alu-Dibond (je 50 × 50 cm). Für die Ausstellung wurde ein Leporello

realisiert, das die Präsentation im Setzkasten ermöglicht.



danach

Lui (keine Pronomen)

Mein Wort und irgendwie auch Erkenntnis des Jahres ist

Gleichzeitigkeit.

Er hat sich immer entschuldigt, aufrichtig.

Kurz vor seinem Tod habe ich ihm ein Gedicht geschrieben. Er hat vor

Rührung geweint und es neben sein Kopfkissen gelegt, um es später

nochmal zu lesen.

Wir wollten nochmal zumMeer fahren und jetzt kommt stattdessen

meine Trauer in Wellen.

Meine Mastektomie habe ich teilweise von Hinterlassenschaften

meines Vaters gezahlt obwohl er das nicht unterstützen wollte, das

finde ich lustig.

grief cookies

alpha kartsaki (keine/alle Pronomen) @alphakar

Von Shakespeare und Schopenhauer bis zu den Beatles, von Rumi,

Audre Lorde und Joan Didion bis zu Andrea Gibson, Κae Tempest und

Winnie the Pooh, so viele haben versucht, Trauer in Worte zu fassen.

Jeder dieser 150 Grief Cookies ist einzigartig und trägt ein anderes

Zitat: Der Keks, den Du auswählst, ist der richtige für Dich.

so much rain

alpha kartsaki (keine/alle Pronomen) @alphakar

Gefühle sind wie das Wetter.



kleine Splitter der Erinnerung

WimM. Laage @mailvonwim

Ausgehend von Empfindungen und Wahrnehmungen arbeite ich oft aus

der Erinnerung heraus - halte Flüchtiges fest um es abstrakt zu

visualisieren und für mich besser erkennbar und für andere erfahrbar

zu machen. Dabei liegt mein Fokus vor allem auf dem Prozess. „kleine

Splitter der Erinnerung“ ist eine Moasikfliese, die ich in Gedanken an

meine Mutter gefertigt habe. Sie wird begleitet durch Auszüge aus

meinem Trauertagebuch. Meine künstlerische Arbeit ist immer auch

der Versuch Erlebtes und Gefühltes zu verarbeiten und auf diese Weise

zu transformieren.

proud degenerate

stolz degeneriert

gorjeoux moon (sie/ihr) @gorjeoux_moon

Die Zeile „proud degenerate“ stammt aus einem Hip-Hop-Track, den ich

im Sommer 2025 geschrieben und produziert habe. Zu dieser Zeit

erfuhr ich vom rosa Winkel – dem Symbol der Nazis für sexuelle

Degenerierte in Konzentrationslagern.

Ursprünglich habe ich dieses Kleid für Auftritte auf der Bühne

entworfen, aber mittlerweile trage ich es ständig. So viel von unserer

queeren Geschichte wird aus der Erzählung herausgeschnitten – und

genau deshalb kann sie sich wiederholen. Ich trage es jetzt zum Teil als

Rückeroberung, aber auch als Erinnerung daran, dass wir eine

Geschichte haben, dass wir immer da waren und immer da sein

werden.
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Ein herzlichen Dank geht auch an Anne, Awa, Elisabeth, Emmy, Enyo,
Jann, Josua, Jule, Lilli, Martina und Scarlett!
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Ebenfalls möchten wir uns bei den wunderbaren Menschen der

Kiezkapelle Neukölln bedanken, die uns mit Rat und Tat zur Seite

standen. Dank auch an den Urbane Praxis e.V. für die Leihgabe.

Das Projekt wird gefördert vom Fachbereich Kultur des Bezirksamts

Neuköllns von Berlin, der Hannchen Mehrzweck Stiftung, der GLS

Treuhand, der Bürgerstiftung Neukölln und vielen engagierten

Einzelpersonen. Danke!


